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„Was ber möglıch 1St 1sSt der Tat
Veränderung
I Ien Raum der Sprache hıs Z S57 Grenzen auszuloten, hıs dıe S5prache schweigt und das
Schweigzen spricht zeichnet SICH darın nıcht die heste yrı UNSECETE. Zeit AMS, insbeson-
dere 7JCNE Ingeborg Bachmann: Wiıe kaum UINE andere lotet diese die Tiefen und Grenz-
CN des ebens und näahert sich spannuUNZSTEICH dem Sprachraum der Theologie
Hanjo Sauer Professor FÜ Fundamentaltheologie IN Lin.  A stellt ] eben und Werk PINCY

inspirterenden Grenzgängerin und verfolgt die subtilen theologischen |Intertöne IM

Iyrischen Werk der österreichischen Dichterin (Redaktion)

Der Name Bachmanns ist vielen VOCI- die Erfahrung der Iranszendenz 117

traut durch die jährlich stattfindende Horizont der eıt Zur Sprache
Verleihung des Ingeborg-Bachmann- Die Linzer Theologische Fakultät zeich-
Preises Dieser wird se1t 19  N VOn der net sıch dadurch Aaus ass 5 mögliıch
Stadt Klagenfurt ZUSamıımMer mıft dem WAarT, R1n Inshtut für Kunstwissenschaft
ORF ausgeschrieben 25 JUuNngerTe Auto- und Asthetik etablieren und S50 der
Ten un Autorinnen werden 1116111 Einsicht Kechnung tragen, ass Wis-
einwöchigen Wettbewerb eingeladen senschaft und en als Zu-
S50 verbindet sich Mnıt dem Namen gINSSWEISCN Welt und Wirklichkeit
Bachmanns eın Nachwuchsförderungs- ihre CISENE Autonomie besitzen In
PTrOSTAaMun, das auch für die Theologie der europäischen Tradıtion tindet siıch
wünschenswert T' durchgehend das Vertrauen darauf
Warum ıst ngeborg Bachmann dass unterschiedliche Wege das gleiche
theologischer Perspektive interessant? Ziel en Thomas VOnNn Aquin kennt
Ihr Werk hat se1InNenNn (Irt den 500er die kinheit der TIranszendentalien als
un 60er Jahren des etzten ahrhun- Einheit Von ahrem un Gutem, das

sıch 1nen Ausdruck hönenderts Es ıst gepragt Von Säkula-
rıtat des Denkens Doch e 111 eTtr An- chafft Die Autonomie der Zugangs-
SPTuC an Denken und 5Sprache ethi- eIisen Zur Welt SC  1e Blick
sche Grundhaltung und Wahrhaftig- ber en aun der Theologie nıcht
keit ja e1iNe STETS gyegenwartıge Bezie- adus, ebenso WIC 6111 versuchter
hung Zu Unbedingten, macht cdie Fas- Brückenschlag das Wissen dieel
ın dieses erkes a un bringt e methodisch tachliche Arbeitsweise

Die er Ingeborg, Bachmann sind Folgenden ach der vierbändigen (‚esamtaus-
gabe, heraus egeben VUuUn Christine Koschel Inge ({NHI7 Weidenbaum und Clemens Münster (München
1993 Frstau BTdpC mıılr der An abe IN Bandnummer und Seitenzahl [hese Ausgabe enthält
das Lebzeiten Bachmarnns tentlichte Werk sSOWILE den wesentlichen Teil des schrittlichen
Nachlasses Hıer vgl 195 benso SIIMOonNa Bartalı Kucher, „Was aber möglich ıst ıst ın der JTat Ver-
anderung Zur Bedingtheit des Schreibens bei Ingeborg Bachmann In Fidibus Zeitschrift Hr |.ıte-
ratur un | ıteraturwiıissenschaft Klagenfurt Jg Wr 95—-10) Der vorhegende Beitrag
beruht auf E1116MM Vortrag des Autors anlässlich der Eröffnung des Studienjahres 2002 /03 an der
Kathalisc Theologischen P’Privatunıversität | ın?

412 ThPQ 151 (2003) 412-422 

HANJO SAUER 


"Was aber möglich ist, ist in der Tat 
Veränderung . . . " 1 

Den Raum der Sprache bis an seine Grenzen auszuloten, bis die Sprache schweigt und das 
Schweigen spricht - zeichnet sich darin nicht die beste Lyrik unserer Zeit aus, insbeson­
dere jene von Ingeborg Bachmann? Wie kaum eine andere lotet diese die Tiefen und Grenz­
zonen des Lebens aus und nähert sich spannungsreich dem Sprachraum der Theologie. 
Hanjo Sauer, Professor für Fundamentaltheologie in Linz, stellt Leben und Werk einer 
inspirierenden Grenzgängerin vor und verfolgt die subtilen theologischen Untertöne im 
lyrischen Werk der österreichischen Dichterin. (Redaktion) 

Der Name Bachmanns ist vielen ver­
traut durch die jährlich stattfindende 
Verleihung des Ingeborg-Bachmann­
Preises. Dieser wird seit 1977 von der 
Stadt Klagenfurt zusammen mit dem 
ORF ausgeschrieben. 25 jüngere Auto­
ren und Autorinnen werden zu einem 
einwöchigen Wettbewerb eingeladen. 
So verbindet sich mit dem Namen 
Bachmanns ein Nachwuchsförderungs­
programm, das auch für die Theologie 
wünschenswert wäre. 
Warum ist Ingeborg Bachmann aus 
theologischer Perspektive interessant? 
Ihr Werk hat seinen Ort in den 50er 
und 60er Jahren des letzten Jahrhun­
derts. Es ist geprägt von einer Säkula­
rität des Denkens. Doch ein hoher An­
spruch an Denken und Sprache, ethi­
sche Grundhaltung und Wahrhaftig­
keit, ja eine stets gegenwärtige Bezie­
hung zum Unbedingten, macht die Fas­
zination dieses Werkes aus und bringt 

die Erfahrung der Transzendenz im 
Horizont der Zeit zur Sprache. 
Die Linzer Theologische Fakultät zeich­
net sich dadurch aus, dass es möglich 
war, ein Institut für Kunstwissenschaft 
und Ästhetik zu etablieren und so der 
Einsicht Rechnung zu tragen, dass Wis­
senschaft, Ethik und Ästhetik als Zu­
gangsweisen zu Welt und Wirklichkeit 
ihre je eigene Autonomie besitzen. In 
der europäischen Tradition findet sich 
durchgehend das Vertrauen darauf, 
dass unterschiedliche Wege das gleiche 
Ziel haben. Thomas von Aquin kennt 
die Einheit der Transzendentalien als 
Einheit von Wahrem und Gutem, das 
sich seinen Ausdruck im Schönen 
schafft. Die Autonomie der Zugangs­
weisen zur Welt schließt einen Blick 
über den Zaun der Theologie nicht 
aus, ebenso wenig wie ein versuchter 
Brückenschlag das Wissen um die eige­
ne methodisch-fachliche Arbeitsweise 

J Die Werke von Ingeborg Bachmann sind im Folgenden zitiert nach der vierbändigen Gesamtaus ­
gabe, herausgegeben von Christine Kaschei, lnge van Weidenbaum und Clelnens Münster (München 
'1993; Erstauflage 1978) mit der Angabe von Bandnummer und Seitenzahl. Diese Ausgabe enthält 
das zu Lebzeiten Bachmanns veröffentlichte Werk sowie den wesentlichen Teil des schriftlichen 
Nachlasses. Hier vgl. IV, 195; ebenso: Sil1lana Bartali-Kucher, "Was aber möglich ist, ist in der Tat Ver­
änderung". Zur Bedingtheit des Schreibens bei Ingeborg Bachmann. In: Fidibus. Zeitschrift für Lite­
ratur und Literaturwissenschaft, Klagenfurt, Jg. 14, Nr. 3 (1986) 95-107. - Der vorliegende Beitrag 
beruht auf einem Vortrag des Autors anlässlich der Eröffnung des Studienjahres 2002/03 an der 
Ka tholisch-Theologischen Pri v a tuni versi tä t Linz. 
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Als Kınd erlebt G1E traumatisch dennicht vVergessecnh lässt, sondern VOTAaUs-
sptzt sogenannten „Anschluss” das eut-

sche eicC Ihr Wille, kompromisslos
Person und Werk und risıkoreich leben, kündigt sich

ın einem Vers ihrer tirühen yri
Eine knappe Darstellung der Bi0ogra- „Steige iıch, 5() ste1g ich Och talle ich,

4phie Von Ingeborg Bachmann sol] fall IC BANZ
gleichzeitig als Einführung Person Ihr Studium beginnt Bachmann 1945 ın
und Werk dienen. Im zweiten Teil Innsbruck, wechselt annn ach (‚raz
werden mıiıt theologischem Erkenntnis- un ab Herbst 946 ach Wien Sie
ınteresse einıge thematische wer- lernt Oort den Lyriker aul Celan ken-
punkte iıhres erkes aufgegriften. nen, der SIE stark beeinflusst. Sie be-
Der Schriftsteller Thomas Bernhard hat gegnet dem Schriftsteller Hans eigel,
über Bachmann vermerkt: „Dıe hatte der sıch Hır die Förderung jJunger L1-
wıe ch schon sehr Früh den Zugang terat/inn/en einsetzt. In Wien PTOIMO-
Zur ausfindie gemacht und WAar viert Bachmann über die Existentijal-
ın diese hineingegangen, auch philosophie Marhtın Heideggers w ıe
aut die hin, schon sechr TU in S1e sagt „SCHECN Heidegger”, Besonders
dieser Hölle zugrunde gehen., ”” Da- stolz ıst S1E auf e Wiederentdeckung
mıt ıst die „‚dunkle”‘ Seite ihrer Welt- VOnNn Wıttgenstein. Dessen Hinweis auf
erfahrung beschrieben, dıe Bachmann den Bereich des nıcht mehr agbaren,
anfällig machte Hr ngs urnı Lebens- des „Mystischen” nımmt S1€e gefan-
bed rohung. „Zu-Grunde-gehen“ V  — SCn
stand S1iE doppeldeutig: den Dingen 1950 unternmmmt S1ie ihre ers Aus-

landsreise. Sie fährt nach Parıs, trifft„auf den rund“” gehen, aber dafür
auch das eigene en aufts Spiel sich mıiıt Paul elan un! STA ihre
setzen und daran zugrunde Z gyehen ach London tort [Damit eginn das
Es g1ibt auch eiNe andere, „helle” le- Hür S1EC bezeichnende Herumtahren
bensfrohe Seite Sie drückt sich beson- Die KReise wird einer etapher für
ers in der us1 au  N das Verlassen der gewohnten Ordnung
Ingeborg Bachmann wuchs In Klagen- und en Versuch, e1n grundlegend
furt auf. Rückblicken schreibt S1IE „Ich en beginnen.
habe meıne Jugend ın Kärnten VOT- Auf Einladung VvVon Hans Werner Kich-
bracht, IM en, A der Grenze, in ter halt S1e 1952 bei der Gruppe 47°
einem Tal, das Zweı Namen hat einen 7Z7uUuSsammen mit Pau/| Celan un Ise
deutschen und einen slowenischen. Aichinger ihre Prste Lyrik-Lesung. Sie
S50 ıst nahe der (Grenze noch einmal die tragt leise VOT, ass InNnan S1e NıICcC
Grenze: Die Grenze der Sprache | versteht, un äl anschließend e1NeEe

Zıtiert nach Andreas Hapkemeyer, Ingeborg Bachmann, 1en 1991,
' + 301

623
Vgl Ludwig Wittegenstem, TIractatus logico-philosophicus, 6,522
[ Die „Gruppe A /a ıne ockere Vereinigung Va Schriuttstellern ınd Kriıtikern, die 1947 auf Inıha-
HVE Hans Urner KRıchter, Alfred Andersch Walter Kolbenhoff 11.d. entstand hre (‚emeimsamkeit
tand diese Gruppe MC in einem lıterarıschen l’rogramm, sondern durch ıne kritisch-politische
Der Gru
Einstellung, dıe sıch der Verantwortung der SchriftstellerInnen hür die Gesellschaft bewusst WAäarT.

(„ilnter Gr ä/ gehörten ISr Aichinger, Heinrich: Böll. G lünter ich, Hans Magnus Enzensberger,
l Wolfgang Hildesheimer, Walter Jen  S |UUrve Johinson, Wolfdietrich Schunüurre, Mauartin 'alser und

Wolfeang Weyrauch
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nicht vergessen lässt, sondern voraus­
setzt. 

I. Person und Werk 

Eine knappe Darstellung der Biogra­
phie von Ingeborg Bachmann soll 
gleichzeitig als Einführung zu Person 
und Werk dienen. Im zweiten Teil 
werden mit theologischem Erkenntnis­
interesse einige thematische Schwer­
punkte ihres Werkes aufgegriffen. 
Der Schriftsteller Thomas Bernhard hat 
über Bachmann vermerkt: "Sie hatte 
wie ich schon sehr früh den Zugang 
zur Hölle ausfindig gemacht und war 
in diese Hölle hineingegangen, auch 
auf die Gefahr hin, schon sehr früh in 
dieser Hölle zugrunde zu gehen." 2 Da­
mit ist die "dunkle" Seite ihrer Welt­
erfahrung beschrieben, die Bachmann 
anfällig machte für Angst und Lebens­
bedrohung. "Zu-Grunde-gehen" ver­
stand sie doppeldeutig: den Dingen 
"auf den Grund" zu gehen, aber dafür 
auch das eigene Leben aufs Spiel zu 
setzen und daran zugrunde zu gehen. 
Es gibt auch eine andere, "helle", le­
bensfrohe Seite. Sie drückt sich beson­
ders in der Musik aus. 
Ingeborg Bachmann wuchs in Klagen­
furt auf. Rückblickend schreibt sie: "Ich 
habe meine Jugend in Kärnten ver­
bracht, im Süden, an der Grenze, in 
einem Tal, das zwei Namen hat - einen 
deutschen und einen slowenischen. [ . . . ] 
So ist nahe der Grenze noch einmal die 
Grenze: Die Grenze der Sprache [ .. . ]" 3. 

Als Kind erlebt sie traumatisch den 
sogenannten "Anschluss" an das Deut­
sche Reich. Ihr Wille, kompromisslos 
und risikoreich zu leben, kündigt sich 
in einem Vers ihrer frühen Lyrik an: 
"Steige ich, so steig ich hoch - falle ich, 
so fall ich ganz" 4. 
Ihr Studium beginnt Bachmann 1945 in 
Innsbruck, wechselt dann nach Graz 
und ab Herbst 1946 nach Wien. Sie 
lernt dort den Lyriker Paul Celan ken­
nen, der sie stark beeinflusst. Sie be­
gegnet dem Schriftsteller Hans Weigel, 
der sich für die Förderung junger Li­
terat/inn/en einsetzt. In Wien promo­
viert Bachmann über die Existential­
philosophie Martin Heideggers - wie 
sie sagt "gegen Heidegger". Besonders 
stolz ist sie auf die Wiederentdeckung 
von Wittgenstein. Dessen Hinweis auf 
den Bereich des nicht mehr Sagbaren, 
des "Mystischen" 5, nimmt sie gefan­
gen. 
1950 unternimmt sie ihre erste Aus­
landsreise. Sie fährt nach Paris, trifft 
sich mit Paul Celan und setzt ihre Fahrt 
nach London fort. Damit beginnt das 
für sie so bezeichnende Herumfahren. 
Die Reise wird zu einer Metapher für 
das Verlassen der gewohnten Ordnung 
und den Versuch, ein grundlegend 
neues Leben zu beginnen. 
Auf Einladung von Hans Werner Rich­
ter hält sie 1952 bei der Gruppe 47 6 

zusammen mit Paul Celan und Ilse 
Aichinger ihre erste Lyrik-Lesung. Sie 
trägt so leise vor, dass man sie nicht 
versteht, und fällt anschließend in eine 

, Zitiert nach Andreas Hapkemeyer, Ingeborg Bachmann, Wien '1991, 5. 

3 IV, 30l. 

, 1,623. 

5 Vgl. Ludwig Wittgenstein, Tractatus logico-philosophicus, 6.522. 
6 Die "Gruppe 47" war eine lockere Vereinigung von Schriftstellern und Kritikern, die 1947 auf Initia­

tive von Hans Werner Richter, Alfred Andersch, Walter Kolbenhojf u .a. entstand. Ihre Gemeinsamkeit 
fand diese Gruppe nicht in einem literarischen Programm, sondern durch eine kritisch-politische 
Einstellung, die sich der Verantwortung der SchriftstellerInnen für die Gesellschaft bewusst war. 
Der Gruppe 47 gehörten u.a. an: llse Aichinger, Heinrich Bäll, Günter Eich, Hilns Magnus Enzensberger, 
Giinter Grass, Wolfgang Hildesheimer, Walter Jens, Uwe Johnson, Wolfdietrich Schn urre, Martin Walser und 
Wolfgang Weyrauch. 



414 5Sauer / „Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung.414  Sauer/„„Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung...”  Ohnmacht, die Richter die „Ohnmacht  Celan wurde als wohltuend und kost-  nach dem Erfolg“” nennt. Bei einem  bar empfunden,  weiteren Treffen der Gruppe 47 begeg-  Angesichts des unverarbeiteten Phä-  net sie dem Komponisten Hans Werner  nomens des Nationalsozialismus und  Henze, mit dem sie später eine inten-  der mit ihm verbundenen Schuld kau-  sive Freundschaft verbindet. Ihre erste  ert die Hoffnung — wie Bachmann sagt  bedeutende Anerkennung erfährt sie  — „erblindet im Licht“. Das unerhör-  bei dem Vortrag der Gedichte „Die gro-  teste Gedicht dieser Zeit ist „Alle Tage“,  ße Fracht“, „Holz und Späne”, „Nacht-  worin sie einen Zustand des Krieges  flug“ und „Große Landschaft bei  mitten im Frieden beschreibt, Die im  Wien“, Sie erhält den Preis der Gruppe  September 2001 offenkundig geworde-  47. Als Beispiel dieser frühen Lyrik hier  ne Transformation der herkömmlichen  das Gedicht „Die große Fracht“”:  Kriege gibt diesen. Versen unerwartete  Aktualität.  Die große Fracht des Sommers ist ver-  laden,  Alle Tage  das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit,  wenn hinter dir die Möwe stürzt und  Der Krieg wird nicht mehr erklärt,  sondern fortgesetzt. Das Unerhörte  schreit.  ist alltäglich geworden. Der Held  Die große Fracht des Sommers ist ver-  bleibt bei den Kämpfen fern. Der  laden.  Schwache  ist in die Feuerzonen gerückt.  Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit,  und auf die Lippen der Galionsfiguren  Die Uniform des Tages ist die Geduld,  tritt unverhüllt das Lächeln der Lemu-  die Auszeichnung der armselige Stern  ren.  der Hoffnung über dem Herzen.  Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit.  Er wird verliehen,  wenn nichts mehr geschieht,  Wenn hinter dir die Möwe stürzt und  wenn das Trommelfeuer verstummt,  schreit,  wenn der Feind unsichtbar geworden  kommt aus dem Westen der Befehl zu  ist  sinken;  und der Schatten ewiger Rüstung  doch offnen Augs wirst du im Licht  den Himmel bedeckt.  ertrinken,  wenn hinter dir die Möwe stürzt und  Er wird verliehen  schreit.”  für die Flucht von den Fahnen,  für die Tapferkeit vor dem Freund,  Die deutsche Kahlschlaglyrik nach dem  für den Verrat unwürdiger Geheim-  Krieg „war eine bittere Medizin gewe-  nisse  sen  “4y  . Das Gegengewicht von Ilse Ai-  und die Nichtachtung  chinger, Ingeborg Bachmann und Paul  jeglichen Befehls.‘"  Hans Werner Richter, Richter und die Gruppe 47, München 1979, 113,  1, 34. Bemerkenswert ist die Verzahnung der Motive von Ernte und Lebensende, Sinken des Lebens-  schiffes und erlösend aufleuchtendem Licht.  Erich Fried, „Ich grenz noch an ein Wort und an ein andres Land”“. Über Ingeborg Bachmann. Erin-  nerung, einige Anmerkungen zu ihrem Gedicht „Böhmen liegt am Meer” und ein Nachruf, Berlin  1983, 13.  “ 1, 46,Ohnmacht, die Kichter die NMac ( elan wurde als wohltuend un kost-
nach dem Erfolg” nennt. Bei einem ar empfunden.
weiıteren Treffen der Gruppe begeg- Angesichts des unverarbeiteten ”hä-
net SIE dem Komponisten Hans Werner HNOTINETNS des Nationalsozialismus un
Henze, mıit dem SIP später eine inten- der muiıt iıhm verbundenen Schuld kau-
S  /e Freundschaft verbindet. Ihre erste ert die Hoffnung wIie Bachmann sagt
bedeutende Anerkennung rtährt S1e ‚erblindet 1Im Licht“ DAN unerhör-
bei em Vortrag der edıchte „Die ‚- Pstie Gedicht dieser Zeit ıst „Alle Tage”,
e Fracht“, „Holz nd >Späne”, acht- WOTIN S1IP einen Zustand des Krieges
fug“ un „Große Landschaft bei miıtten Im Frieden beschreibt. DITz Im
Wien“. Sie erhält den Preis der Gruppe September 2001 offenkundig geworde-

Als Beispiel dieser frühen MT1 hier Transformation der herkömmlichen
das Gedicht „Die große Fracht‘“ Kriege oibt diesen Versen unerwartete

Aktualität.
Die große Fracht des SOomMmMeTS ist VOCI-

laden, lle Tage
as Sonnenschif ım aten liegt bereit,
wenn hınter Chir die Möwe sturzt und Der rieg ird nicht mehr erklärt,

sondern fortgesetzt. DERN Unerhörteschreit. ıst alltäglich geworden. Der eldDie grofße Fracht des Sommers iSt Vel- bleibt bei den Kämpfen fern Derladen chwache
ıst in die Feuerzonen gerückt.Das Sonnenschift Haten legt bereit,

und auf die Lippen der Galionsfiguren UIie Unitorm des Tages ıst die Geduld,
trıtt unverhüllt das Lächeln der Lemu- die Auszeichnung der armselige Stern
TE der Hofmnung ber dem Herzen.
[)as Sonnenschifftf ıim Hafen jeg bereit. FEr ırd verliehen,

nıchts mehr geschieht,Wenn hinter Cdir die Möwe sturzt un wWwWe das Trommelteuer verstummt,schreit, Welrnnn der eın unsichtbar gewordenkommt aAus dem Westen der Befehl ZU iıst
sinken; und der Schatten ewiger üstungdoch offnen Augs wIirst du im 1C den Himmel bedeckt
ertrinken,
wWwWenn hınter dir die Möwe sturzt und Fr wird verliehen
schreit.” ür die Flucht VOon den Fahnen,

ür die Tapferkeit VOT dem Freund,
|)ie deutsche Kahlschlaglyrık nach dem für den Verrat unwürdiger Geheim-
reg „War eine bıttere Medizın SECWE- MıSSeEe
SCi4 Das Gegengewicht Ilse A ı- und die Nichtachtung
chinger, Ingeborg Bachmann un Paul jeglichen Befehls. '

Hans Werner Rıchter, Richter und die Gruppe 47, München 1979 113
L, Bemerkenswert ıst die Verzahnung der Maotive vun kErnte nd Lebensende, Sinken des Lebens-
schiffes und erlösend aufleuchtendem Licht.
Erich rıed, „Ich T1 noch an 61n Waort Un 3 eın andres and“” UÜber Ingeborg Bachmann. T1N-
NEeTUNG, einNıeE Anmerkungen Z iıhrem (Gedicht „Böhmen lhegt A Meer  o und 61n Nachruf, Berlin
1953,

IL
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Ohnmacht, die Richter die "Ohnmacht 
nach dem Erfolg" 7 nennt. Bei einem 
weiteren Treffen der Gruppe 47 begeg­
net sie dem Komponisten Hans Werner 
Henze, mit dem sie später eine inten­
sive Freundschaft verbindet. Ihre erste 
bedeutende Anerkennung erfährt sie 
bei dem Vortrag der Gedichte "Die gro­
ße Fracht", "Holz und Späne", "Nacht­
flug" und "Große Landschaft bei 
Wien". Sie erhält den Preis der Gruppe 
47. Als Beispiel dieser frühen Lyrik hier 
das Gedicht "Die große Fracht": 

Die große Fracht des Sommers ist ver­

laden, 

das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit, 

wenn hinter dir die Möwe stürzt und 

schreit. 

Die große Fracht des Sommers ist ver­

laden. 


Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit, 

und auf die Lippen der Galionsfiguren 

tritt unverhüllt das Lächeln der Lemu­

ren. 

Das Sonnenschiff im Hafen liegt bereit. 


Wenn hinter dir die Möwe stürzt und 

schreit, 

kommt aus dem Westen der Befehl zu 

sinken; 

doch offnen Augs wirst du im Licht 

ertrinken, 

wenn hinter dir die Möwe stürzt und 

schreit.8 


Die deutsche Kahlschlaglyrik nach dem 

Krieg "war eine bittere Medizin gewe­

sen" 9. Das Gegengewicht von Ilse Ai­

chinger, Ingeborg Bachmann und Paul 


Celan wurde als wohltuend und kost­

bar empfunden. 

Angesichts des unverarbeiteten Phä­

nomens des Nationalsozialismus und 

der mit ihm verbundenen Schuld kau­

ert die Hoffnung - wie Bachmann sagt 

- "erblindet im Licht". Das unerhör­

teste Gedicht dieser Zeit ist "Alle Tage", 

worin sie einen Zustand des Krieges 

mitten im Frieden beschreibt. Die im 

September 2001 offenkundig geworde­

ne Transformation der herkömmlichen 

Kriege gibt diesen Versen unerwartete 

Aktualität. 


Alle Tage 


Der Krieg wird nicht mehr erklärt, 

sondern fortgesetzt. Das Unerhörte 

ist alltäglich geworden. Der Held 

bleibt bei den Kämpfen fern. Der 

Schwache 

ist in die Feuerzonen gerückt. 

Die Uniform des Tages ist die Geduld, 

die Auszeichnung der armselige Stern 

der Hoffnung über dem Herzen. 


Er wird verliehen, 

wenn nichts mehr geschieht, 

wenn das Trommelfeuer verstummt, 

wenn der Feind unsichtbar geworden 

ist 

und der Schatten ewiger Rüstung 

den Himmel bedeckt. 


Er wird verliehen 

für die Flucht von den Fahnen, 

für die Tapferkeit vor dem Freund, 

für den Verrat unwürdiger Geheim­

nisse 

und die Nichtachtung 

jeglichen Befehls. lO 


7 Hal1s Werner Richter, Richter und die Gruppe 47, München 1979, 113. 
8 	 1, 34. Bemerkenswert ist die Verzahnung der Motive von Ernte und Lebensende, Sinken des Lebens­

schiffes und erlösend aufleuchtendem Licht. 
9 Erich Fried, "Ich grenz noch an ein Wort und an ein andres Land". Über lngeborg Bachmann. Erin­

nerung, einige Anmerkungen zu ihrem Gedicht "Böhmen liegt am Meer" und ein Nachruf, Berlin 
1983, 13. 

10 	 1. ,46. 



415Sauer/ , Was ber möglich ıs!, ISt In der Tat Veraänderung...”

Der Alltag ıst eingebettet 1n eınen Ver- 11a55 „Biedermann und die Brandstif-
brechenszusammenhang, an den sıch ter  x Mıt dieser ersten Begegnung be-
das abgestumpfte Bewusstsein g- ginnt Hır beide eine intensive /Zeit des

Zusammenlebens und -arbeiten  1nS. Bach-wöhnt hat, indem das Schreckliche, das
J  m  S  schicht, verdrängt wird. In dem [annn halt Ssiıch abwechselnd 1n Kom
spateren Koman „Malina” zıhert Bach- und ın Zürich auft. tolgt G1E einem
Mannn das Motto, nach dem S1E selbst Ruf nach Frankfurt als PTSTE Vortragen-
leben wollte, ausgedrückt ın eINem ers de der gegründeten (‚astdozentur
der italienischen Lyrikerin (‚aspara Hır 0© C}  1UStav Hocke spricht
Stampa „Vivere ardendo sentire V einem „universellen Heimatlosig-
1} male14 7 keitsgefühl“ ı4 Bachmanns.
1961 T1 Bachmann eiıNe KEeIise ın dıe 1962 beendet Ingeborg Bachmann ihre
Vereinigten Staaten Amerika an Beziehung Zzu Max Frisch. Sie bezeich-
Ihre Findrücke schlagen sich nieder net SIE als einen AUS einer anfänglich
In dem Hörspiel ir  er Zzute (‚ott großen | jebe hervorgegangenen „MOÖT-
Manhattan“. In dessen Mittelpunkt derischen Existenzkampf”, Adus dem S1E
steht die Liebesgeschichte zwischen der als Verliererin hervorgegangen SEl b
Amerikanerin Jennifer und dem Euro- Die letzte Lebensphase wicdmet Bach-
paer Jan. In beiden erwächst eine Lel- Mannn einem Prosawerk, das ragment
denschaft, die jedes Matifi übersteigt. geblieben Ist, dem Todesartenprojekt,
Vergangenheit, Gegenwart und 7Zu- In ihrem Koman „Malina” sucht —-  n den
<unft gehen 1n einer S1IE absorbierenden Alltag als Verbrechenszusammenhang
„Gegenzeit“ auft beschreiben. | ıe ahrneı ist 7U et-
Für dieses Hörspiel erhält S1IE den be- W as geworden, das sıch wenıge Z
gehrten „Hörspielpreis der Kriegsblin- muten Erst ihre Verdrängung Saranı-
den“‘. Bel der Verleihung ' nält G1E cdie Hert psychische Gesundheit. Bachmann
berühmte Dankesrede „Die Wahrheit geht es Clie strukturelle Beziehung
ist dem Menschen zumutbar“.  44 31 Die zwischen Faschismus un Patriarchat
Entstehung des Hörspiels deutet das un dıe zentrale Rolle der 5Sprache.
Ende des Lyrik-Werkes und den Be- (erade das „Weibliche” ist ach iıhrer
eInn der NEeU€EeN Prosa-Arbeit 1 Lieser Überzeugung ‚als Verkörperung des
Einschnitt a nıt iıhrem 30) Lebens- verdrängten Anderen den verschie-
jahr Zusamımen densten Todesarten unterworfen”

Ab 1965 lebt Bachmann 1n 0Om; dieseIm ulı 01g Bbachmann spontan
einer Einladung V ONM Max Frisch nach Stadt bleibt ihr Waohnsitz bis ihrem
DParıs Zu einer Aufführung SEINES UDra- Tod In der Nacht auf en Septem-

Übersetzt: „Im Brennen zu l‚eben und den J3  A  hmerz nıcht üuren“”.
iLhe UÜberreichung des Horspielpreises der Kriegsblinden Cr olgte 11 J Marz 1959 ıIm deutschen
Bundeshaus I17 MNn Vel IV, 2175277}
Val 27 Y 277
Vl GustaD Reoner HOLÄL. Die Kömerin Ingeborg Bachmann. In HMannoversche Allgemeine Zeitung,
3./4.11.1973; vgl ders., | ıe nich! gestundete ®  1t, in Frankturter Neue V’resse vom 18. 10 1973,
Von 9551962 lebten Ingeborg Bachmann nd VMax Frisch mıiıt wechselnden Wohnsitzen [T1-
1111 Mauarx Frisch reflekthert diese Beziehung ın inem Werk „Montauk"‘: (‚esammelte Werke, Frank-
turt/ Maın 197/76: vel. iınsbesonderTe: VI1/ Bachmanns Koman „Malina" kannn als eiINe Antwort auf
Max Frisch verstanden verden; vel UL, 09337 nıt der pragnanten Feststellung 173 JS  6  hluss: “  m war
Muortc dw

5 igrid Weirgel, Die andere Ingeborg, Bachmarnn. In Text und Kritik, Zeutschrift ur Literatur, hg
H.1 Arnold, Sanderband Ingeborg achmann, München 1954, 5f. J1er‘

415 Sauer I"Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung... " 

Der Alltag ist eingebettet in einen Ver­
brechenszusammenhang, an den sich 
das abgestumpfte Bewusstsein ge­
wöhnt hat, indem das Schreckliche, das 
geschieht, verdrängt wird. In dem 
spä teren Roman "Malina" zitiert Bach­
mann das Motto, nach dem sie selbst 
leben wollte, ausgedrückt in einem Vers 
der italienischen Lyrikerin Gaspara 
Stampa "Vivere ardendo e non sentire 
il male" 11. 
1961 tritt Bachmann eine Reise in die 
Vereinigten Staaten von Amerika an. 
Ihre Eindrücke schlagen sich nieder 
in dem Hörspiel "Der gute Gott von 
Manhattan". In dessen Mittelpunkt 
steht die Liebesgeschichte zwischen der 
Amerikanerin Jennifer und dem Euro­
päer Jan. In beiden erwächst eine Lei­
denschaft, die jedes Maß übersteigt. 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft gehen in einer sie absorbierenden 
"Gegenzeit" auf. 
Für dieses Hörspiel erhält sie den be­
gehrten "Hörspielpreis der Kriegsblin­
den" . Bei der Verleihung 12 hält sie die 
berühmte Dankesrede "Die Wahrheit 
ist dem Menschen zumutbar".13 Die 
Entstehung des Hörspiels deutet das 
Ende des Lyrik-Werkes und den Be­
ginn der neuen Prosa-Arbeit an. Dieser 
Einschnitt fällt mit ihrem 30. Lebens­
jahr zusammen. 
Im Juli 1958 folgt Bachmann spontan 
einer Einladung von Max Frisch nach 
Paris zu einer Aufführung seines Dra­

mas "Biedermann und die Brandstif­
ter". Mit dieser ersten Begegnung be­
ginnt für beide eine intensive Zeit des 
Zusammenlebens und -arbeitens. Bach­
mann hält sich abwechselnd in Rom 
und in Zürich auf. 1959 folgt sie einem 
Ruf nach Frankfurt als erste Vortragen­
de der neu gegründeten Gastdozentur 
für Poetik. Gustav R. Hocke spricht 
von einem "universellen Heimatlosig­
keitsgefühl" 14 Bachmanns. 
1962 beendet Ingeborg Bachmann ihre 
Beziehung zu Max Frisch. Sie bezeich­
net sie als einen aus einer anfänglich 
großen Liebe hervorgegangenen "mör­
derischen Existenzkampf", aus dem sie 
als Verliererin hervorgegangen sei 15. 
Die letzte Lebensphase widmet Bach­
mann einem Prosa werk, das Fragment 
geblieben ist, dem Todesartenprojekt. 
In ihrem Roman "Malina" sucht sie den 
Alltag als Verbrechenszusammenhang 
zu beschreiben. Die Wahrheit ist zu et­
was geworden, das sich nur wenige zu­
muten. Erst ihre Verdrängung garan­
tiert psychische Gesundheit. Bachmann 
geht es um die strukturelle Beziehung 
zwischen Faschismus und Patriarchat 
und die zentrale Rolle der Sprache. 
Gerade das "Weibliche" ist nach ihrer 
Überzeugung "als Verkörperung des 
verdrängten Anderen den verschie­
densten Todesarten unterworfen" 16. 
Ab 1965 lebt Bachmann in Rom; diese 
Stadt bleibt ihr Wohnsitz bis zu ihrem 
Tod. In der Nacht auf den 26. Septem­

11 Übersetzt: "Im Brennen Zl1 leben und den Schmerz nicht zu spüren". 
" 	Die Uberreichung des Hörspielpreises der Kriegsblinden erfolgte am 17. März 1959 im deutschen 

Bundeshaus in Bonn. Vgl. IV, 275 - 277. 
13 Vg l. IV, 275-277. 
" Vgl. GI/ stau Rene Hocke, Die Römerin Ingeborg Bachmann. In: Hannoversche Allgemeine Zeitung, 

3. / 4.11.1973; vgl. ders., Die nicht gestundete Zeit, in: Frankfurter Neue Presse vom 18. 10.1973,2. 
15 	 Von 1958-1962 lebten Ingeborg Bachmann und Max Frisch mit wechselnden Wohnsitzen zusam­

men. Mnx Frisch reflektiert diese Beziehung in seinem Werk "Montauk": Gesammelte Werke, Frank­
furt / Main 1976; vgl. insbesondere: Vl/2. Bachmanns Roman "Malina" kann als eine Antwort auf 
Max Frisch verstanden werden; vg l. 111,9-337 mit der prägnanten Feststellung am Schluss: "Es war 
Mord ". 

16 Sigrid Weigel, Die andere Ingeborg Bachmann. In: Text und Kritik, Zeitschrift für Literatur, hg. v. 
H. L. Amold, Sonderband Ingeborg Bachmann, München 1984, 5f, hier: 5. 



416 5Sauer/ „Was ber möglich ıst, ıst In der Tat Veränderung...'

ber 1973 erleidet S1Ee ihrer Wohnung Erklär MMr, 1e€
bei einem Branduntfall schwere Ver- Dein Hut |üftet sich leis, erült,
letzungen, ass S1€e an deren Folgen chwehbt Im Wind,
kurze Zeıt spater (am o  er eın unbedeckKter Kopf at’s Wolken
stirbt.' angetan,

eın Herz nat anderswo A tun,
I1 Thematische chwerpunkte eın und verleibt sich EeUuE 5Spra-

chen e1n,
An welchen (Irten des Lebens und der das Zittergras Im Land nımmt über-
Erfahrung kommt jene Wirklichkeit hand,

Sternblumen bläst der Sommer unZzur Sprache, die ıIn herkömmlıicher Re-
de als „Gott” bezeichnet wird? In Aus- aus,

einandersetzung mıiıt Bachmanns Werk VOn locken slind rhebst du eın
Gesicht,sollen j1e7 Perspektiven aufgezeigt

werden. du lachst un weınst und gehs dir
DITS „Gegenzelt“ der 1e€ WIE SIE zugrund,

W as soll clir och geschehenBachmann nenn der (in eigenen
orten) das Rütteln a den Grenzen Erklär MUr, Liebe!
Von aum und Zeit als eine Weise der

Der Pfau, ın teierlichem Staunen,Transzendenzertahrung.
Bachmanns Wort „Der iıch unter schlägt Sein Kad,
Menschen nicht en annn  04 benennt die au stellt den Federkragen hoch

VO (‚urren überfüllt sich CdieUnbehaustheit, un en Ver-
brechenszusammenhang als Bedingun- Luft,
Ben der „conditio humana“‘. der Entrich schreit, VOImINn wilden on1g

nımmt|)as „Widerspiel des Unmöglichen
mit dem Möglichen” thematisiert die das AANZE an auch im

Spannung \ 8)  - Vision un Faktızıtäat Park
hat jedes eet eın goldner autheologisc gesprochen ım aum Vo  -
umsaumt.na un Freiheit.

Schließlich: Bachmanns Wort „Scharf Der Fisch errotet, überholt den
Von Erkenntnis un bitter VON warm,
sucht”. Es Jässt siıch als erkenntnismo- un sturzt Urc CGirotten In Korallen-

betttivierende Spannung Vo  j Krıtik un
Verheißung verstehen. Z ur Silbersandmusik anz scheu der

orpion.
Der Ka fer recht die Herrlichste VoDie „Gegenzeıt“ der 1e
weıt;

Bachmanns Lyrik beschreibt die Liebe hätt ich MNUrTr seinen Sinn, IC Hihlte
als Grunderfahrung, dıe sıch begriff- auch,
ıchem Erkennen entzieht. DDazu das da Flügel unter ihrem Panzer schim-
Gedicht Erklär mir, Liebe“, das den
kühnen Versuch unternimmt, NeUue Er- un äahm den Weg 7Z7um ternen|
tahrungen In 5Sprache mzusetzen Erdbeerstrauch!

Zur Biografie Bachmanns vgl die KUe bemerkenswerte Publikation Sierid Weigel, Ingeborg Bach-
[, Hinterlassenschaften unter Wahrung des Briefgeheimnisses, Munchen

416 Sauer / "Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung. ,," 

ber 1973 erleidet sie in ihrer Wohnung 
bei einem Brandunfall so schwere Ver­
letzungen, dass sie an deren Folgen 
kurze Zeit später (am 17. Oktober) 
stirbt. l7 

11. Thematische Schwerpunkte 

An welchen Orten des Lebens und der 
Erfahrung kommt jene Wirklichkeit 
zur Sprache, die in herkömmlicher Re­
de als "Gott" bezeichnet wird? In Aus­
einandersetzung mit Bachmanns Werk 
sollen vier Perspektiven aufgezeigt 
werden. 
1. Die "Gegenzeit" der Liebe - wie sie 
Bachmann nennt - oder (in eigenen 
Worten) das Rütteln an den Grenzen 
von Raum und Zeit als eine Weise der 
Transzendenzerfahrung. 
2. Bachmanns Wort "Der ich unter 
Menschen nicht leben kann" benennt 
Unbehaustheit, Schuld und den Ver­
brechenszusammenhang als Bedingun­
gen der "conditio humana". 
3. Das "Widerspiel des Unmöglichen 
mit dem Möglichen" thematisiert die 
Spannung von Vision und Faktizität ­
theologisch gesprochen im Raum von 
Gnade und Freiheit. 
4. Schließlich: Bachmanns Wort "Scharf 
von Erkenntnis und bitter von Sehn­
sucht". Es lässt sich als erkenntnismo­
tivierende Spannung von Kritik und 
Verheißung verstehen. 

1. Die "Gegenzeit" der Liebe 

Bachmanns Lyrik beschreibt die Liebe 
als Grunderfahrung, die sich begriff­
lichem Erkennen entzieht. Dazu das 
Gedicht "Erklär mir, Liebe", das den 
kühnen Versuch unternimmt, neue Er­
fahrungen in Sprache umzusetzen. 

Erklär mir, Liebe 

Dein Hut lüftet sich leis, grüßt, 

schwebt im Wind, 

dein unbedeckter Kopf hat's Wolken 

angetan, 

dein Herz hat anderswo zu tun, 

dein Mund verleibt sich neue Spra­

chen ein, 

das Zittergras im Land nimmt über­

hand, 

Sternblumen bläst der Sommer an und 

aus, 

von Flocken blind erhebst du dein 

Gesicht, 

du lachst und weinst und gehst an dir 

zugrund, 

was soll dir noch geschehen ­

Erklär mir, Liebe! 


Der Pfau, in feierlichem Staunen, 

schlägt sein Rad, 

die Taube stellt den Federkragen hoch, 

vom Gurren überfüllt dehnt sich die 

Luft, 

der Entrich schreit, vom wilden Honig 

nimmt 

das ganze Land, auch im gesetzten 

Park 

hat jedes Beet ein goldner Staub 

umsäumt. 


Der Fisch errötet, überholt den 

Schwarm, 

und stürzt durch Grotten ins Korallen­

bett. 

Zur Silbersandmusik tanzt scheu der 

Skorpion. 

Der Käfer riecht die Herrlichste von 

weit; 

hätt ich nur seinen Sinn, ich fühlte 

auch, 

daß Flügel unter ihrem Panzer schim­

mern, 

und nähm den Weg zum roten [fernen] 

Erdbeerstrauch! 


Zur Biografie Bachmanns vgl. die neue bemerkenswerte Publikation: Sigrid Weigel, Ingeborg Bach­
mann. Hinterlassenschaften unter Wahrung des Briefgeheimnisses, München 2003. 
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Sauer / „Was ber möglich ist, ıst in der Jat Veränderung.. .“ 417

Erklär mMIr, | jebe! Gedicht dem Keichtum un! der
Wasser eiß reden, Kühnheit se1ıner Metaphern, der Wı
cdie nmımmt die Welle d der derbaren KRhythmik und eınNer lebens-
Hand, steigernden Sinnlichkeit [)Das Iyrische
1 einberg schwillt die Traube, Ich wendet sich an eın ın intensıver Nä-
springt und tällt he wah rgenommenes Du Viermal De-
C arglos trıtz die Schnecke a dem ginnen die Verse der ersten Strophe mık
Haus! „dein“”, einmal ausdrücklich mıit „du”

(„du achst un weınst”), das ın der
kın Stein weilß einen andern etzten Strophe explizit wıeder aufge-
erweichen! MNOmMmMmMen wird („Du sagst”).

Bis Zur etzten Strophe hat sıch eın P’ro-
krkläar mıir, 1eDe, W iıch nıcht ZESS vollzogen, der den drängend W1E-
erklären kann: derkehrenden Wunsch „Erklär mMir,
soll] ich die kurze schauerliche eıt ı1ebe Aun aussetzt Ooder transtormiert

mM1t Gedanken Umgang en als Ergebung, als Wunscherfüllung, als
und allein Hingabe und Zugrundegehen, das sich
nıchts Liebes kennen un niıchts Liebes W1Ee ın einen Liebestod hinen transzen-
tun? diert in BaANZES Universum wird auf-
uß einer denken? Wird CTr nıcht geboten: Zittergras und Sternblumen,
vermißt? Pfau und Taube, einberg un wilder

Honig. Es geschehen inge, dıe Ur als
DIV sagst: ö za eın andrer (jeist auf under der 1e begreitbar sind der
ihnSauer/„Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung...”  417  Erklär mir, Liebe!  Gedicht von dem Reichtum und der  Wasser weiß zu reden,  Kühnheit seiner Metaphern, der wun-  die Welle nimmt die Welle an der  derbaren Rhythmik und einer lebens-  Hand,  steigernden Sinnlichkeit. Das lyrische  im Weinberg schwillt die Traube,  Ich wendet sich an ein in intensiver Nä-  springt und fällt.  he wahrgenommenes Du, Viermal be-  So arglos tritt die Schnecke aus dem  ginnen die Verse der ersten Strophe mit  Haus!  „dein“, einmal ausdrücklich mit „du“  („du lachst und weinst”), das in der  Ein Stein weiß einen andern zu  letzten Strophe explizit wieder aufge-  erweichen!  nommen wird („Du sagst”).  Bis zur letzten Strophe hat sich ein Pro-  Erklär mir, Liebe, was ich nicht  zess vollzogen, der den drängend wie-  erklären kann:  derkehrenden Wunsch „Erklär mir,  soll ich die kurze schauerliche Zeit  Liebe“ nun aussetzt oder transformiert  nur mit Gedanken Umgang haben  als Ergebung, als Wunscherfüllung, als  und allein  Hingabe und Zugrundegehen, das sich  nichts Liebes kennen und nichts Liebes  wie in einen Liebestod hinein transzen-  tun?  diert. Ein ganzes Universum wird auf-  Muß einer denken? Wird er nicht  geboten: Zittergras und Sternblumen,  vermißt?  Pfau und Taube, Weinberg und wilder  Honig. Es geschehen Dinge, die nur als  Du sagst: es zählt ein andrer Geist auf  Wunder der Liebe begreifbar sind oder  ihn ...  unbegreifbar bleiben. Dieser Eindruck  Erklär mir nichts. Ich seh den  steigert sich von Strophe zu Strophe.  Salamander  Lachen schlägt in Weinen um und Wei-  durch jedes Feuer gehen.  nen in Lachen, goldener Staub um-  Kein Schauer jagt ihn, und es schmerzt  säumt „jedes Beet“ und verleiht den  ihn nichts,'"  Orten, wo sich Menschen aufhalten, ei-  nen königlichen Glanz. Fische erröten,  „Erklärung“ ist jener Vollzug der Ra-  Skorpione tanzen und unter dem wehr-  tionalität, deren sich der Mensch der  haften Panzer werden Flügel sichtbar,  Neuzeit bedient, um sich seine Welt  jene hochsensiblen Organe, die es mög-  verfügbar zu machen. Sie prägt seinen  lich machen, sich von der Erde weg-  Umgang mit der Welt. Doch nicht die  zubewegen — dem Himmel zu. Die Be-  hutsamkeit und Zärtlichkeit des Um-  Liebe soll als ein Gegenstand erklärt  werden — sprachlich weist das Komma  gangs der Menschen, Tiere, Pflanzen  darauf hin —, diese wird vielmehr als  und aller Kreaturen spiegelt sich in der  Natur. Wie Kinder fassen sich die Wel-  Subjekt angesprochen, als jene Instanz,  von der eine Erklärung der Paradoxien  len an der Hand und lassen die Schöp-  des Menschseins erwartet wird. Was  fung als ein einziges großes Fest er-  sich in Bachmanns Lyrik sprachlich  leben, das sich in ungetrübtem Spiel  entfaltet, klingt als Lobpreis und Klage,  vollzieht. So kann sich Unvorstellbares  als bewunderndes Erstaunen und Ent-  ereignen: Steine lassen sich von Steinen  erweichen!  deckung von Neuem. Formal lebt das  ® 1, 109f.unbegreifbar eıben Dhieser Ekindruck
Erklär mMır nichts. Ich sech en steigert sich Strophe ] Strophe.
Salamander Lachen schlägt ın eınen u  z un Wei-
Urc. jedes Feuer gehen NCNn 1n Lachen, goldener Staub
eın Schauer jJagt ihn, un schmerzt saumt „Jedes eet  d und verleiht den
ıhn nichts.'" Orten, WO sıch Menschen aufhalten, e1-

MNen königlichen Gilanz Fische erroten,
„Erklärung” 1St jener Vollzug der Ra- <orpione und unitfer dem wehr-
tonahıtät, deren siıch der Mensch der haften Panzer werden Flügel sichtbar,
Neuzeit bedient, S1IC seine Welt jene hochsensiblen Urgane, die UeSs MOg-
verfügbar Zu machen. Sie pragt seıiınen ich machen, sich der Erde WEeS-
Umgang mit der Welt och nicht die zubewegen dem Hiımmel Z Die Be-

hutsamkeit und Zärtlichkeit des Um-1e soll als eın Gegenstand erklärt
werden sprachlich welıst das Komma der Menschen, Tiere, Pflanzen
darauf hin diese wird vielmehr als un aller Kreaturen spiegelt sıch In der

Natur. Wie Kinder fassen sich Cie Wel-Subjekt angesprochen, als jene nstanz,
der e1ne Erklärung der Paradoxien len a der and und lassen die SChöp-

des Menschseins erwartet wird. Was fung als en einziges großes Fest 6T7T-
sich in Bachmanns Lyrık sprachlich leben, das sich In ungetrübtem Spie!
entfaltet, klingt als Lobpreis und age, vollzieht. 50 kann sich Unvorstellbares
als ewunderndes Frstaunen nd Fnt- ereignen: Steine lassen sich Von Steinen

erweichen!deckung VO Neuem. Formal ebt das

109£.
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Erklär mir, Liebe! 

Wasser weiß zu reden, 

die Welle nimmt die Welle an der 

Hand, 

im Weinberg schwillt die Traube, 

springt und fällt. 

So arglos tritt die Schnecke aus dem 

Haus! 


Ein Stein weiß einen andern zu 

erweichen! 


Erklär mir, Liebe, was ich nicht 

erklären kann: 

soll ich die kurze schauerliche Zeit 

nur mit Gedanken Umgang haben 

und allein 

nichts Liebes kennen und nichts Liebes 

tun? 

Muß einer denken? Wird er nicht 

vermißt? 


Du sagst: es zählt ein andrer Geist auf 

ihn ... 

Erklär mir nichts. Ich seh den 

Salamander 

durch jedes Feuer gehen. 

Kein Schauer jagt ihn, und es schmerzt 

ihn nichts. 18 


"Erklärung" ist jener Vollzug der Ra­

tionalität, deren sich der Mensch der 

Neuzeit bedient, um sich seine Welt 

verfügbar zu machen. Sie prägt seinen 

Umgang mit der Welt. Doch nicht die 

Liebe soll als ein Gegenstand erklärt 

werden - sprachlich weist das Komma 

darauf hin -, diese wird vielmehr als 

Subjekt angesprochen, als jene Instanz, 

von der eine Erklärung der Paradoxien 

des Menschseins erwartet wird. Was 

sich in Bachmanns Lyrik sprachlich 

entfaltet, klingt als Lobpreis und Klage, 

als bewunderndes Erstaunen und Ent­

deckung von Neuem. Formal lebt das 


Gedicht von dem Reichtum und der 
Kühnheit seiner Metaphern, der wun­
derbaren Rhythmik und einer lebens­
steigernden Sinnlichkeit. Das lyrische 
Ich wendet sich an ein in intensiver Nä­
he wahrgenommenes Du. Viermal be­
ginnen die Verse der ersten Strophe mit 
"dein", einmal ausdrücklich mit "du" 
("du lachst und weinst"), das in der 
letzten Strophe explizit wieder aufge­
nommen wird ("Du sagst"). 
Bis zur letzten Strophe hat sich ein Pro­
zess vollzogen, der den drängend wie­
derkehrenden Wunsch "Erklär mir, 
Liebe" nun aussetzt oder transformiert 
als Ergebung, als Wunscherfüllung, als 
Hingabe und Zugrundegehen, das sich 
wie in einen Liebestod hinein transzen­
diert. Ein ganzes Universum wird auf­
geboten: Zittergras und Sternblumen, 
Pfau und Taube, Weinberg und wilder 
Honig. Es geschehen Dinge, die nur als 
Wunder der Liebe begreifbar sind oder 
unbegreifbar bleiben. Dieser Eindruck 
steigert sich von Strophe zu Strophe. 
Lachen schlägt in Weinen um und Wei­
nen in Lachen, goldener Staub um­
säumt "jedes Beet" und verleiht den 
Orten, wo sich Menschen aufhalten, ei­
nen königlichen Glanz. Fische erröten, 
Skorpione tanzen und unter dem wehr­
haften Panzer werden Flügel sichtbar, 
jene hochsensiblen Organe, die es mög­
lich machen, sich von der Erde weg­
zubewegen - dem Himmel zu. Die Be­
hutsamkeit und Zärtlichkeit des Um­
gangs der Menschen, Tiere, Pflanzen 
und aller Kreaturen spiegelt sich in der 
Natur. Wie Kinder fassen sich die Wel­
len an der Hand und lassen die Schöp­
fung als ein einziges großes Fest er­
leben, das sich in ungetrübtem Spiel 
vollzieht. So kann sich Unvorstellbares 
ereignen: Steine lassen sich von Steinen 
erweichen! 

18 I, l09f. 
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Wie ıld 5richt Au unvermittelt un „Wie Orpheus spie ich
In höchster Fmotion cdıe age auf: auf den Saiten des Lebens den Tod
Warum ist die eıt ( kurz? Warum ıst und ın die Schönheit der E
s1e S „schauerlich“? Warum ISt dje und deiner Augen, die den Himme!l
Zeit 5(} lebe-leer: „nichts [ jiebes ken- verwalten,
nNe  b nd nichts Liebes tun“? In der etz- WEeı ich Dunkles Z sagen. “
ten Strophe bringt das DIT noch einen DITS letzte Strophe korrespondiert:„andren (‚eist” ın opiel, der auf den
Menschen „zaählt” un miıt hm „Aber Wıe Urpheus weils iıch

auf der S, des es das enKommunikation H1E Nun bleibt keine
und mMır blautZeeıt mehr ür Erklärungen und Speku- ı4 | 4athonen. Das |yrische Ich „sieht  « ım eın für immer geschlossenes Aug

wird jene Unmittelbarkeit zuteil, die 6S Der Tod ıst kein absolutes Ende, da Ja
1Im Doppelsinn des Wortes utfhebt „auf der Saıite des Todes das Leben” ist

Die Sprachform der 1e€ 1St jener Wie ım Mythos UOrpheus wird die
mystischen Zeugnissen verwandt. In Grenzaufhebung Leben und Tod
hr geschieht e1n Aufbruch In Neu- beschworen. Im Gesang und 1mm Waort
and och die TeiNe 1e un die MEUEL wird die Macht des Todes besiegt. Eros
Sprache kann [1UFr VOon schr begrenzter ınd Thanatos gehören 7Zusamımmen
[)auer SeIN. Deutlhch i dıe ahe etz- Lhese insicht Jässt sich theologisc in
ter un unbedingter Daseinsmöglich- eEINE Christologie einbringen, die durch
keiten zum Tod ] hes 1st achmanns die innere Verbindung Tod und
Aussage: Eintreten ın diesen göttlichen Auferstehung konzipiert wird.
Bereich, 1ın das Heiligtum der 1eDe,
heißt untergehen. [)Das Ite wird VeET- „Der iıch unter Menschen nıIC
nmichtet:; eine Neuschöpfung geschieht. leben annn  ”
„Der andere sSe1N, der iıch NMIe war  4x
heißt, sıch selbst transzendieren, rück- ngeborg Bachmann hat muit einem
haltlos dem Geheimnis des Lebens trüglichen Sinn die Paradoxıi1e, Ja SUT-
überantworten, sich VOIN Feuer der cıtät VOn Lebensräumen und Lebens-
1e verbrennen lassen. [ Die Ver- sıtuationen autgespürt. hre Erzählung
bindung des TOS m1 dem Tod ist cla- „Alles“ aus dem Band „Das dreißigste
bei keine U außere, sondern ın beiden Jahr beginnt 5().

selbst angelegt., Insofern der Eros das „Wenn WIrTr WI1IE ZwWwEe] Versteinte
SOJutfe selbst anstrebt, ührt er SE1- Z7uUMm Essen setizen der abends der
nen eigenen Untergang rerbei Wohnungstür zusammentretfen, weil

WIr 1: gleichzeitig daran denken,
In dem edich „Dunkles Z.u sagen” 61 abzusperren, tfühle ıch TauU-
vreift Bachmann diesen Zusammern- er WIEe einen Bogen, der VOon einem En-

' *hang VOon 1e und Tod nochmals auf de der Welt 7U anderen reicht

'l 32 Bert Brecht, der einmal den Versuch macht, Ingeborg Bachmanns Gedichte zusammenZustrel-
chen und auf das Wesentliche ! konzentrieren, S  cheitert, weil diese (‚edichte Vaom der Variahon
en und nach dem ihnen eigenen Kaum verlangen. (Dazu (wrhard Waolf, An einem Kleinen ach-
mittag. Brecht liest Bachmann, In Hans Höller (Hg.) Der dunkle Schatten, dem ch schon Seit Antang
ol D, Wien-München 1982, 173154
Vg Il,
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Wie wild bricht nun - unvermittelt und 
in höchster Emotion - die Klage auf: 
Warum ist die Zeit so kurz? Warum ist 
sie so "schauerlich"? Warum ist die 
Zeit so liebe-leer: "nichts Liebes ken­
nen und nichts Liebes tun"? In der letz­
ten Strophe bringt das Du noch einen 
"andren Geist" ins Spiel, der auf den 
Menschen "zählt" und mit ihm in 
Kommunikation tritt. Nun bleibt keine 
Zeit mehr für Erklärungen und Speku­
lationen. Das lyrische Ich "sieht". Ihm 
wird jene Unmittelbarkeit zuteil, die es 
- im Doppelsinn des Wortes - aufhebt. 
Die Sprachform der Liebe ist jener von 
mystischen Zeugnissen verwandt. In 
ihr geschieht ein Aufbruch ins Neu­
land. Doch die reine Liebe und die neue 
Sprache kann nur von sehr begrenzter 
Dauer sein. Deutlich ist die Nähe letz­
ter und unbedingter Daseinsmöglich­
keiten zum Tod. Dies ist Bachmanns 
Aussage: Eintreten in diesen göttlichen 
Bereich, in das Heiligtum der Liebe, 
heißt untergehen. Das Alte wird ver­
nichtet; eine Neuschöpfung geschieht. 
"Der andere sein, der ich nie war" 
heißt, sich selbst transzendieren, rück­
haltlos dem Geheimnis des Lebens 
überantworten, sich vom Feuer der 
Liebe verbrennen zu lassen. Die Ver­
bindung des Eros mit dem Tod ist da­
bei keine nur äußere, sondern in beiden 
selbst angelegt. Insofern der Eros das 
Absolute selbst anstrebt, führt er sei­
nen eigenen Untergang herbei. 

In dem Gedicht "Dunkles zu sagen" 
greift Bachmann diesen Zusammen­
hang von Liebe und Tod nochmals auf: 

"Wie Orpheus spiel ich 
auf den Saiten des Lebens den Tod 
und in die Schönheit der Erde 
und deiner Augen, die den Himmel 
verwalten, 
weiß ich nur Dunkles zu sagen." 

Die letzte Strophe korrespondiert: 

"Aber wie Orpheus weiß ich 
auf der Saite des Todes das Leben 
und mir blaut 
dein für immer geschlossenes Aug." 19 

Der Tod ist kein absolutes Ende, da ja 
"auf der Saite des Todes das Leben" ist. 
Wie im Mythos von Orpheus wird die 
Grenzaufhebung von Leben und Tod 
beschworen. Im Gesang und im Wort 
wird die Macht des Todes besiegt. Eros 
und Thanatos gehören zusammen. 
Diese Einsicht lässt sich theologisch in 
eine Christologie einbringen, die durch 
die innere Verbindung von Tod und 
Auferstehung konzipiert wird. 

2. "Der ich unter Menschen nicht 
leben kann" 

Ingeborg Bachmann hat mit einem un­
trüglichen Sinn die Paradoxie, ja Absur­
dität von Lebensräumen und Lebens­
situationen aufgespürt. Ihre Erzählung 
"Alles" aus dem Band: "Das dreißigste 
Jahr" 20 beginnt so: 
"Wenn wir uns wie zwei Versteinte 
zum Essen setzen oder abends an der 
Wohnungstür zusammentreffen, weil 
wir beide gleichzeitig daran denken, 
sie abzusperren, fühle ich unsere Trau­
er wie einen Bogen, der von einem En­
de der Welt zum anderen reicht [ ... ]." 21 

19 1,32. Bert Brecht, der einmal den Versuch macht, Ingeborg Bachmanns Gedichte zusammenzustrei­
ehen und auf das Wesentliche zu konzentrieren, scheitert, weil diese Gedichte von der Variation 
leben und nach dem ihnen eigenen Raum verlangen. Dazu: Gerhard Wolf, An einem kleinen Nach­
mittag. Brecht liest Bachmann, in: Ha ns Höller (Hg.), Der dunkle Schatten, dem ich schon seit Anfang 
folge, Wien-München 1982, 173-184. 

20 Vgl. II,138-1S8. 
21 II,138. 
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Angedeutet wird eın Menschenpaar, cht möglich, unNns autßerhalb der Welt
das ın tiefer Entfremdung lebt Die aufzustellen.”* Und weıter ın ihrer
Schuld zieht miıt innerer Logik den Tod Rede bei der Verleihung des Orspiel-
nach sich, enn Menschen keine preises der Kriegsblinden: „50 kann es

Lebensmöglichkeit mehr aben, WO auch nicht die Aufgabe des Schriftstel-
iıhnen dAie Luft zu en SCHOIMNMEN lers seın, den Schmerz leugnen,
wird, S1IE missbraucht un VOET- SEINE Spuren 7U verwischen, über ıh;
zweckt werden, da sind S1IC dem Tod hinwegzutäuschen. Er MUu iıhn, 1 (E-
gyeweiht, Dieses Thema zieht sıch wIıe genteıl, wahr en und och einmal,
e1n roOter en uUrc Bachmanns amı WIr sehen können, wahrmachen.
Werk Denn Wır wollen alle sehend werden.
„Das dreißigste Jahr” ISt Hür Bachmann Und jener geheime Schmerz macht uUunNs
eine Sinnachse. 1C zufällig ıst CS erst für die Erfahrung empfindlich un
auch Hır Jesus VOn azare das Trel- insbesondere für die der ahrheit  ” 234

Sigste Jahr, das 1n symbolischer Deu- en bleibt die rage, wıe das gyesche-
tung Zzu Angelpunkt wird: sein Hı- hen soll, W ıe sich Bekehrung unter den
naufgehen nach Jerusalem nd es Bedingungen des Alltags vollziehen
auf eine Karte setzen, Was ZUT Kata- kan Ingeborg Bachmann macht das
strophe seiner Hinrichtung tührt Das Problem bewusst, ZUr Lösung tinden
dreißigste Jahr symbolisiert ]Jer un sich Aur Ansätze. Davon soll Au  > die

Kede Seinanderswo die Zeit der Entscheidung,
der Lebenswende, des €es der

ichts“‘. Das „Widerspiel des Unmöglichen
[Damıit iıst die Kapitulation VOT dem tak- mit dem Möglichen“
tischen Leben vollzogen. „Das Fleisch
ist stark und inster“” sagt Bachmann Im Hinblick auf Bachmanns Kelig10-
DDen Menschen bleibt nichts anderes SIta stellt Kritiker apkemeyer
übrig, als sich weıterhin die „eEINZIg tfest „Man kann den ın ıhrem Werk
verfügbare Gaunersprache“ halten, ständig prasenten Hang ZUu Absolu-
eiınNne andere steht nıcht zu Verfügung. ten als säkularısierten religiösen Im-
Die wahren Gefühle mussen begraben puls deuten, wıe eTtr sich hnlıch in den
werden, weil [an mıiıt ihnen nicht Arbeiten des VOon ihr ewunderten
leben kann, höchstens SesCNH S1e 1e5 Robert usıl ausspricht. Es geht der
aber schmerzt. jungen Bachmann sehr oft iı  Z | Fr-
In ihrem Wittgenstein-Essay tormulijert lebnisse der Transzendenz], die ın e1-
Ingeborg achmann „Lhesseılits der 1er Feuer-, Meer-, Flug- un Himmels-
‚Grenzen’ stehen WITF, denken WIr, SpP bildlichkeit Zzu usSsaruc kommen.
chen WIr. Das Gefühl der Welt als be- Komplementär azu verhalten sıch die
grenztes (‚anzes entsteht, we:il] wır Wınter- und Kältemetaphorik als Ze1-
selbst, als metaphysisches Subjekt, chen für Ausgesetztsein, Einsamkeit
nicht mehr Teil der Welt, sondern un Bedrohung Kn
‚Grenze*‘ sind. Der Weg ber Cdie (iren- Bei Bachmann findet INan 1n der yrik-

ıst uns jedoch verstellt. Es ist u15 sammlung „Anrufung des grofßen Bä-

Da [V, 20
LV, 275
Andreras Hapkemeyyer (sS. Anm 2} 2
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Angedeutet wird ein Menschenpaar, 
das in tiefer Entfremdung lebt. Die 
Schuld zieht mit innerer Logik den Tod 
nach sich, denn wo Menschen keine 
Lebensmöglichkeit mehr haben, wo 
ihnen die Luft zum Leben genommen 
wird, wo sie missbraucht und ver­
zweckt werden, da sind sie dem Tod 
geweiht. Dieses Thema zieht sich wie 
ein roter Faden durch Bachmanns 
Werk. 
"Das dreißigste Jahr" ist für Bachmann 
eine Sinnachse. Nicht zufällig ist es 
auch für Jesus von Nazareth das drei­
ßigste Jahr, das in symbolischer Deu­
tung zum Angelpunkt wird: sein Hi­
naufgehen nach Jerusalem und alles 
auf eine Karte zu setzen, was zur Kata­
strophe seiner Hinrichtung führt. Das 
dreißigste Jahr symbolisiert hier und 
anderswo die Zeit der Entscheidung, 
der Lebenswende, des "Alles oder 
Nichts". 
Damit ist die Kapitulation vor dem fak­
tischen Leben vollzogen. "Das Fleisch 
ist stark und finster" sagt Bachmann. 
Den Menschen bleibt nichts anderes 
übrig, als sich weiterhin an die "einzig 
verfügbare Gaunersprache" zu halten, 
eine andere steht nicht zur Verfügung. 
Die wahren Gefühle müssen begraben 
werden, weil man mit ihnen nicht 
leben kann, höchstens gegen sie. Dies 
aber schmerzt. 
In ihrem Wittgenstein-Essay formuliert 
Ingeborg Bachmann: "Diesseits der 
,Grenzen' stehen wir, denken wir, spre­
chen wir. Das Gefühl der Welt als be­
grenztes Ganzes entsteht, weil wir 
selbst, als metaphysisches Subjekt, 
nicht mehr Teil der Welt, sondern 
,Grenze' sind. Der Weg über die Gren­
ze ist uns jedoch verstellt. Es ist uns 

nicht möglich, uns außerhalb der Welt 
aufzustellen." 22 Und weiter in ihrer 
Rede bei der Verleihung des Hörspiel­
preises der Kriegsblinden: "So kann es 
auch nicht die Aufgabe des Schriftstel­
lers sein, den Schmerz zu leugnen, 
seine Spuren zu verwischen, über ihn 
hinwegzutäuschen. Er muß ihn, im Ge­
genteil, wahr haben und noch einmal, 
damit wir sehen können, wahrmachen. 
Denn wir wollen alle sehend werden. 
Und jener geheime Schmerz macht uns 
erst für die Erfahrung empfindlich und 
insbesondere für die der Wahrheit." 23 

Offen bleibt die Frage, wie das gesche­
hen soll, wie sich Bekehrung unter den 
Bedingungen des Alltags vollziehen 
kann. Ingeborg Bachmann macht das 
Problem bewusst, zur Lösung finden 
sich nur Ansätze. Davon soll nun die 
Rede sein. 

3. Das "Widerspiel des Unmöglichen 
mit dem Möglichen" 

Im Hinblick auf Bachmanns Religio­
sität stellt ihr Kritiker Hapkemeyer 
fest: "Man kann den in ihrem Werk 
ständig präsenten Hang zum Absolu­
ten als säkularisierten religiösen Im­
puls deuten, wie er sich ähnlich in den 
Arbeiten des von ihr bewunderten 
Robert Musil ausspricht. Es geht der 
jungen Bachmann sehr oft um [ ... ] Er­
lebnisse [der Transzendenz], die in ei­
ner Feuer-, Meer-, Flug- und Himmels­
bildlichkeit zum Ausdruck kommen. 
Komplementär dazu verhalten sich die 
Winter- und Kältemetaphorik als Zei­
chen für Ausgesetztsein, Einsamkeit 
und Bedrohung [ . .. ]." 24 

Bei Bachmann findet man in der Lyrik­
sammlung "Anrufung des großen Bä­

" IV, 20f. 
23 IV, 275. 
" Andreas Hapkemeyer (s. Anm. 2), 23. 
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ren  + wıe der |iteraturwissenscha tHer auf dieses ollkommene, Unerreichba-
Höller sagt „das versammelt, Was Ir angelegt ist, wird hm das Ausstän-
cCie Menschen In ihrer bisherigen GEe- dige spürbar als schmerzlich Vermiss-
Schichte die entfremdete Welt tes un Ersehntes. Das öglıche un
aufgeboten en Natur, Kunst, Reli- das Unmögliche bedingen sich C1-
g10N, Valksmärchen und utopische se1itig. An ihrer Grenze arbeitet sich der
Volksfeste, Liebe, ple nd Arbeit, SIE Mensch ab, entwirft er SEINE Zukunft
bılden den Aatz an Vorstellungen, un erfährt er das Scheitern SEe1INeTr Ent-
angen, Farben und Dewegungen Zur!r würtfe. ( ıe ra die ihm 105 möglic
Versinnbildlichung des augenblickli-

s
macht, nenn die Theologie die göttli-

chen Anbruchs einer erlösten Welt che Tugend der Hoffnung der schlicht
Was Ingeborg Bachmann Vo der Lite- „Gnade“”:
rafu sagt, kann auch Va  } der Theaolo- In „Malina” erzählt Bachmann e1ıne
e behauptet werden: FS geht ıhr nicht utopisch angedeutete Befreiungsge-
u  > Vertröstung, sondern darum, die schichte. Wie Moses tlieht die Prinzes-
Wahrheit des (Glaubens vA Sprache Zu SIN Kagran “ AUS der Knechtschaft
bringen. |hese Wahrheit kann NIC als ın as treie Land Bachmann Schrei
SIE selbst, sondern immer Ur kontex- „Eim Tag wırd kommen, dem die
tuell themahsiert werden. Bachmann Menschen die Savannen un die Step-
sicht die Aufgabe der |ıteratur darin, pen wiederentdecken, hinausströmen

werden sie und ihrer Sklaverei eındie Spannung en zu halten zwischen
dem Möglichen un dem Unmögli- Ende machen, dıe Tiere werden unter

der en Sonne den Menschen tre-chen, jene Utopien wach halten, dıe
aıt dem Menschsein zusammenhän- ten, die trei sind, und SiE werden ın
en Eintracht en A  SI wird der Antang

„Innerhalb der (renzen aber haben wır SEIN, wird der Anfang sein für das
den Blick gerichtet auf das 'ollkomme- en u“

das Unmögliche, Unerreichbare, Sel Diese Vision ihre Fortsetzung in
S der 1ebe, der Freiheit der jeder V’e1- einem kühnen zıivilisationskritischen

Größe. Im Widerspiel des Unmög- 1C „Ein lag wird kommen, dem
lichen mit dem Möglıchen erweıtern UNSeTE Häuser tallen, cdie UuUtLOS WEeEeT-
Wır uUNSeCTE Möglichkeiten. Daß Wır 65 den ZUu Schrott geworden sem, Von den
ETZCEUSEN, dieses Spannungsverhältnis, Flugzeugen nd Vo den Raketen WEeT-
d dem wır wachsen, darauf, menne den wır befreit se1n, den RerzZic £1S-
ich, kommt a | Lhe Wahrheit ten auf die Erfindung des Rads un der
nämlıch ıst dem Menschen Zzumut- Kernspaltung, der rische Wınd wiırd
bar.  44 26 niederkommen VMn den blauen Hıi-
Der Mensch rfährt sich als Wesen der geln un Brust weıten, WIr WTl -

Transzendenz, angelegt auf jenen Offe- den tot se1ın un atmen, S iırd das
en Horizont hın, den die theologische alıze Leben Ssein.

Ahnlich wWIıe die lJucht Aaus dem hoch>Sprache „Gott“ nenn Weiıl der Mensch

Hans Höller, Ingeborg Bachmann. Das Werk, Frankturt/ Main 195857, LO  un
|V, 276t.
IL, 62—70 Der Abschnitt ım Koman ıst überschrieben: ‚Die Geheimnisse der P’rinzessin
Kagran“”.

121
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ren" - wie der Literaturwissenschaftler 
Höller sagt - "das versammelt, was 
die Menschen in ihrer bisherigen Ge­
schichte gegen die entfremdete Welt 
aufgeboten haben: Natur, Kunst, Reli­
gion, Volksmärchen und utopische 
Volksfeste, Liebe, Spiel und Arbeit, sie 
bilden den Schatz an Vorstellungen, 
Klängen, Farben und Bewegungen zur 
Versinnbildlichung des augenblickli­
chen Anbruchs einer erlösten Welt".25 
Was Ingeborg Bachmann von der Lite­
ratur sagt, kann auch von der Theolo­
gie behauptet werden: Es geht ihr nicht 
um Vertröstung, sondern darum, die 
Wahrheit des Glaubens zur Sprache zu 
bringen. Diese Wahrheit kann nie als 
sie selbst, sondern immer nur kontex­
tuell thematisiert werden. Bachmann 
sieht die Aufgabe der Literatur darin, 
die Spannung offen zu halten zwischen 
dem Möglichen und dem Unmögli­
chen, jene Utopien wach zu halten, die 
mit dem Menschsein zusammenhän­
gen: 
"Innerhalb der Grenzen aber haben wir 
den Blick gerichtet auf das Vollkomme­
ne, das Unmögliche, Unerreichbare, sei 
es der Liebe, der Freiheit oder jeder rei­
nen Größe. Im Widerspiel des Unmög­
lichen mit dem Möglichen erweitern 
wir unsere Möglichkeiten. Daß wir es 
erzeugen, dieses Spannungsverhältnis, 
an dem wir wachsen, darauf, meine 
ich, kommt es an [ ... ] Die Wahrheit 
nämlich ist dem Menschen zumut­
bar." 26 
Der Mensch erfährt sich als Wesen der 
Transzendenz, angelegt auf jenen offe­
nen Horizont hin, den die theologische 
Sprache "Gott" nennt. Weil der Mensch 

auf dieses Vollkommene, Unerreichba­
re angelegt ist, wird ihm das Ausstän­
dige spürbar als schmerzlich Vermiss­
tes und Ersehntes. Das Mögliche und 
das Unmögliche bedingen sich gegen­
seitig. An ihrer Grenze arbeitet sich der 
Mensch ab, entwirft er seine Zukunft 
und erfährt er das Scheitern seiner Ent­
würfe. Die Kraft, die ihm dies möglich 
macht, nennt die Theologie die göttli­
che Tugend der Hoffnung oder schlicht 
"Gnade", 
In "Malina" erzählt Bachmann eine 
utopisch angedeutete Befreiungsge­
schichte. Wie Moses flieht die Prinzes­
sin von Kagran27 aus der Knechtschaft 
in das freie Land. Bachmann schreibt: 
"Ein Tag wird kommen, an dem die 
Menschen die Savannen und die Step­
pen wiederentdecken, hinausströmen 
werden sie und ihrer Sklaverei ein 
Ende machen, die Tiere werden unter 
der hohen Sonne zu den Menschen tre­
ten, die frei sind, und sie werden in 
Eintracht leben [ ... ] es wird der Anfang 
sein, es wird der Anfang sein für das 
ganze Leben ... " 28 
Diese Vision findet ihre Fortsetzung in 
einem kühnen zivilisationskritischen 
Blick: "Ein Tag wird kommen, an dem 
unsere Häuser fallen, die Autos wer­
den zu Schrott geworden sein, von den 
Flugzeugen und von den Raketen wer­
den wir befreit sein, den Verzicht leis­
ten auf die Erfindung des Rads und der 
Kernspaltung, der frische Wind wird 
niederkommen von den blauen Hü­
geln und unsere Brust weiten, wir wer­
den tot sein und atmen, es wird das 
ganze Leben sein." 29 
Ahnlich wie die Flucht aus dem hoch 

25 Han s Höller, Ingeborg Bachmann. Das Werk, Frankfurt/ Main 1987,55. 
26 IV, 276f. 
27 III, 62-70. Der Abschnitt im Roman ist überschrieben: "Die Geheimnisse der Prinzessin von 

Kagran". 
28 1Il, 12l. 
" Ill,141. 
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zivilısiertern Agypten zielt diese /Z.u- gen schlielst cClies vollkommen eın
kunftsvision auf zivilisationsferne Na- Schweigen ber etwas heifßsit Ja nicht
turraume, in denen (wieder Kommu- ur eintach schweigen. Das negatıve
nıkation mıit dem (GOöttlichen als dem Schweigen ware Agnostizismus das
rsprung en Seins möglıc EP1I - positive weigen ist Mystik.”
scheint. Bachmann keine Gläubige

traditionellen 1nnn des Wortes, MAanmı-
ich hinsichtlich der Merkmale eiNer„Scharf vVvVo Erkenntnis und bitter

Vo Sehnsuc kirchlichen Sozialısation. udem und
darauf ıst 1n der Bachmannforschung

Wie kommt der Mensch ZuUr rkennt- och kaum eingegangen worden
nıs, wWwIıe „gehen hm dıe ugen aut”, bleibt SIC ın einem gyuten Sinn Protes-
WIeEe er den Weg x wahren Sät- tantın. Sie tragt ın sich eiIne Skepsis
zen? Der Glaube daran ıst In der Spät- jede Weise der „Anstitutionalisie-
moderne keineswegs selbstverständ- ve  rung VON Keligion nd gegen eINe
ıch Bachmann ebt ın der philosophi- naıve Sakralisierung der Welt ın 5Sym-

bolen und ıten Dennaoch kann S1C alsschen Tradition des Wiener Empiris-
‚20108  L b1e ıst Wittgenstein und der Mensch soller (‚lauben bezeichnet WeI -

Unbestechlichkeit SCEINES Denkens fas- den, den Glauben an en Menschen als
zımıert, doch steht S1IE auch der Zivilisa- jenes gefährdete, aber unendlich Ost-
tionskritik Heideggers nahe. Sie spricht bare Wesen, das in seıiner Bedrohung
Vo  3 einerT „bitteren Sehnsucht“ Bıtter wahrgenommen werden I1NUSS Es be-
ıst die Sehnsucht geworden, weil S1IE dart aller Schärfe der Erkenntnis, ihn
schon Z lange der Erfüllung geharrt beschützen auch VUurTr sich selbst
hat und oft SCHNUg enttäuscht worden un aller Kraft der Sehnsucht (cdlie auch
ıst Rationalıtät und Emotionalıtät g- in der Bitterkeit liegt), ihn Tag Hır Tag
71en bei Bachmann eINE eigenartıge, Zzum Leben 1Im ursprünglichen Sinn des
kreabhve >Spannung miteinander eın In Wortes Zu bewegen, eınem wachen,
beiden ebt der ensch; er wird Zzum intensıven, sich selbst wahrnehmenden

Lebenproblematischen, sıch selbst transzen-
dierenden Wesen Von einer LDichterin erwartet Bach-

[annn e1NeE besondere Form der Klar-Besonders gepragt nat Bachmann as
Denken Wittgensteins. Über ih eit und Wachsamkeit Sie sagt „Der
schreibt SIE „[Der atz ‚Gott Offenbart Fragwürdigkeit der dichterischen FEX1S-
sich icht in der sagt UNAUSSE- enz steht Zu ersten Mal eine
sprochen das ‚Vere tu 5 eus abscon- Unsicherheit der gesamten Verhältnis-
ditus mit Denn woruüber sollte SsSonst gegenüber. (ie Kealitäten Vo  — Kaum
Z schweigen se1n, wWenn nicht über un /eit sınd aufgelöst, die Wirklich-
das Entgrenzende über den verborge- keit harrt ständig einer LIECUEN Detini-
hnen Gott, ber Ethisches un Astheti- ton, weıl die Wissenschaft SIE gyänzlich

vertormelt at |)as Vertrauensverhält-sches als mystische Erfahrungen des
Herzens, dıe sıch 1 Unsagbaren voll- N1IS zwıschen Ich un Sprache un Ding
ziıehen? Das ‚Wovon ITa  > nıcht >Spre- ıst schwer erschüttert.“” er schlech-
chen kann, darüber mul Ina  P schwei- ten Alltagssprache die | ıterahur

Sagbares und Unsagbares DITS Philosophie Ludwig Wiıttgensteins: [V, 20
l J 158
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zivilisierten Ägypten zielt diese Zu­
kunftsvision auf zivilisationsferne Na­
turräume, in denen (wieder) Kommu­
nikation mit dem Göttlichen als dem 
Ursprung allen Seins möglich er­
scheint. 

4. "Scharf von Erkenntnis und bitter 
von Sehnsucht" 

Wie kommt der Mensch zur Erkennt­
nis, wie "gehen ihm die Augen auf", 
wie findet er den Weg zu wahren Sät­
zen? Der Glaube daran ist in der Spät­
moderne keineswegs selbstverständ­
lich. Bachmann lebt in der philosophi­
schen Tradition des Wiener Empiris­
mus. Sie ist von Wittgenstein und der 
Unbestechlichkeit seines Denkens fas­
ziniert, doch steht sie auch der Zivilisa­
tionskritik Heideggers nahe. Sie spricht 
von einer "bitteren Sehnsucht". Bitter 
ist die Sehnsucht geworden, weil sie 
schon zu lange der Erfüllung geharrt 
hat und oft genug enttäuscht worden 
ist. Rationalität und Emotionalität ge­
hen bei Bachmann eine eigenartige, 
kreative Spannung miteinander ein. In 
beiden lebt der Mensch; er wird zum 
problematischen, sich selbst transzen­
dierenden Wesen. 
Besonders geprägt hat Bachmann das 
Denken Wittgensteins. Über ihn 
schreibt sie: ,,[Der Satz] ,Gott offenbart 
sich nicht in der Welt', sagt unausge­
sprochen das,Vere tu es deus abscon­
ditus' mit. Denn worüber sollte sonst 
zu schweigen sein, wenn nicht über 
das Entgrenzende - über den verborge­
nen Gott, über Ethisches und Ästheti­
sches als mystische Erfahrungen des 
Herzens, die sich im Unsagbaren voll­
ziehen? Das ,Wovon man nicht spre­
chen kann, darüber muß man schwei­

gen' schließt dies vollkommen ein. 
Schweigen über etwas heißt ja nicht 
nur einfach schweigen. Das negative 
Schweigen wäre Agnostizismus - das 
positive Schweigen ist Mystik." 30 

Bachmann war keine Gläubige im 
traditionellen Sinn des Wortes, näm­
lich hinsichtlich der Merkmale einer 
kirchlichen Sozialisation. Zudem - und 
darauf ist in der Bachmannforschung 
noch kaum eingegangen worden ­
bleibt sie in einem guten Sinn Protes­
tantin. Sie trägt in sich eine Skepsis 
gegen jede Weise der "Institutionalisie­
rung" von Religion und gegen eine 
naive Sakralisierung der Welt in Sym­
bolen und Riten. Dennoch kann sie als 
Mensch voller Glauben bezeichnet wer­
den, den Glauben an den Menschen als 
jenes gefährdete, aber unendlich kost­
bare Wesen, das in seiner Bedrohung 
wahrgenommen werden muss. Es be­
darf aller Schärfe der Erkenntnis, ihn 
zu beschützen - auch vor sich selbst ­
und aller Kraft der Sehnsucht (die auch 
in der Bitterkeit liegt), ihn Tag für Tag 
zum Leben im ursprünglichen Sinn des 
Wortes zu bewegen, zu einem wachen, 
intensiven, sich selbst wahrnehmenden 
Leben. 
Von einer Dichterin erwartet Bach­
mann eine besondere Form der Klar­
heit und Wachsamkeit. Sie sagt: "Der 
Fragwürdigkeit der dichterischen Exis­
tenz steht nun zum ersten Mal eine 
Unsicherheit der gesamten Verhältnis­
se gegenüber. Die Realitäten von Raum 
und Zeit sind aufgelöst, die Wirklich­
keit harrt ständig einer neuen Defini­
tion, weil die Wissenschaft sie gänzlich 
verformelt hat. Das Vertrauensverhält­
nis zwischen Ich und Sprache und Ding 
ist schwer erschüttert." 3] Der schlech­
ten Alltagssprache setze die Literatur 

30 Sagbares und Unsagbares - Die Philosophie Ludwig Wittgensteins: IV, 120. 
31 IV, 188. 
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„ein Utopia der Sprache  0 gegenüber. zwischen den en knirschen und
Schreiben bedeute eın „verzweiflungs- den Hunger wiedererwecken, eh ihn
volles Unterwegssein” zZz.u einer reinen Und diese Poesie iırd charf VT1

Erkenntnis und bitter SehnsuchtSprache
Was die Wirklic  eıt verstellt, nenn sein mussen, den Schlaf der

Menschen rühren können. WirS1E „schlechte Sprache  44 „Nachrede“”
„Gaunersprache“” oder schlicht „Phra- Schlafen ja, sind Schläfer, AUS Furcht,

UuNns und UNSEPeTE Welt wahrnehmen Zsen“” * Sich utopisches Denken E1-
IAgen machen wollen, ertordert auch mussen

eine Ceue Sprache Denn: „Mit eINer
MNeuen >Sprache wird der Wirklic  eıt Bachmann ist sich der Spannung ZWI-
immer ort begegnet, eın moralı- schen Realität un Utopie, dem JTat-
scher, erkenntnishatter Ruck veschieht sächlichen un dem Aur Möglichen,
[ iıne 5Sprache Mu eıne DU das och utopisch erscheint, vollkom-
Gangart haben, un diese angart nat bewusst. Sie sagt 'r  hne Bindung
S1e MNUT, R1n 1eUEeTr Geist G1E be- a die Realität verflüchtigen sich die
wohnt.“ Utopien 1Nns 1C ohne Utopie \l  -
In ihren Vorlesungen erinnert Bach- Hacht die Wirklichkei ins Unerträg-
Iannn a die VOon ihr s} verehrte un lıche.‘“ “ 50 annn ihr Werk als Aufruf
doch VOon ihr grundverschiedene fran- interpretiert werden, sich dieser Wirk-
zösısche Philosophin Simone Weıl, de- 1C  (1 muit klarem erstan tellen
ren Wort ber rkenntnis S1e aufgreift: Zum Wegwelser wird das Wort der
„Poesıie wıe Brot? [Dieses rot muülste Poesie, jenes, das ans Herz rührt.

265 Hildegund Keul sprach In ıhrer Habılitationsvorlesung ın Fundamentaltheologie miıt dem
Titel n die Mulde meiner Stummhbheit leg eın Wort' Prophetie bei Gertrud VOon Helfta und Inge-
borg Bachmann” in Würzburg „Visionen der Auferstehung im Lebensraum Wort“
[V, 265
L, 116.
IL, 108422  Sauer/„Was aber möglich ist, ist in der Tat Veränderung...“  „ein Utopia der Sprache” gegenüber.  zwischen den Zähnen knirschen und  Schreiben bedeute ein „verzweiflungs-  den Hunger wiedererwecken, eh es ihn  volles Unterwegssein” zu einer reinen  stillt. Und diese Poesie wird scharf von  Erkenntnis und bitter von Sehnsucht  Sprache.”  Was die Wirklichkeit verstellt, nennt  sein müssen, um an den Schlaf der  Menschen rühren zu können. Wir  sie „schlechte Sprache“ “, „Nachrede“ *,  „Gaunersprache“ oder schlicht „Phra-  schlafen ja, sind Schläfer, aus Furcht,  uns und unsere Welt wahrnehmen zu  sen“ “, Sich utopisches Denken zu ei-  u  gen machen zu wollen, erfordert auch  müssen.  eine neue Sprache. Denn: „Mit einer  neuen Sprache wird der Wirklichkeit  Bachmann ist sich der Spannung zwi-  immer dort begegnet, wo ein morali-  schen Realität und Utopie, dem Tat-  scher, erkenntnishafter Ruck geschieht  sächlichen und dem nur Möglichen,  [...] Eine neue Sprache muß eine neue  das noch utopisch erscheint, vollkom-  Gangart haben, und diese Gangart hat  men bewusst. Sie sagt: „Ohne Bindung  sie nur, wenn ein neuer Geist sie be-  an die Realität verflüchtigen sich die  wohnt.“ 7  Utopien ins Nichts; ohne Utopie ver-  In ihren Vorlesungen erinnert Bach-  flacht die Wirklichkeit ins Unerträg-  mann an die von ihr so verehrte und  liche.“ ” So _ kann ihr Werk als Aufruf  doch von ihr grundverschiedene fran-  interpretiert werden, sich dieser Wirk-  zösische Philosophin Simone Weil, de-  lichkeit mit klarem Verstand zu stellen.  ren Wort über Erkenntnis sie aufgreift:  Zum Wegweiser wird das Wort der  „Poesie wie Brot? Dieses Brot müßte  Poesie, jenes, das ans Herz rührt.  “ IV, 268. Hildegund Keul sprach in ihrer Habilitationsvorlesung in Fundamentaltheologie mit dem  Titel „‘In die Mulde meiner Stummheit leg ein Wort‘ — Prophetie bei Gertrud von Helfta und Inge-  borg Bachmann” am 18.7,2002 in Würzburg von „Visionen der Auferstehung im Lebensraum Wort“,  ' IV, 268  * I, 116.  “ _ ]T, 108.  * JIV, 297.  ” IV, 192.  » IV, 197f.  ” Vgl. Andreas Hapkemeycr (s. Anm. 2), 69.IV, 297
IV, 192

7 I 1 197%.
Vgl Anıdreas Hapkemeycr (5. Anm X
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"ein Utopia der Sprache" gegenüber. 
Schreiben bedeute ein "verzweiflungs­
volles Unterwegssein" zu einer reinen 
Sprache.32 

Was die Wirklichkeit verstellt, nennt 
sie "schlechte Sprache" 33, "Nachrede" 34, 

"Gaunersprache"35 oder schlicht "Phra­
sen" 36. Sich utopisches Denken zu ei­
gen machen zu wollen, erfordert auch 
eine neue Sprache. Denn: "Mit einer 
neuen Sprache wird der Wirklichkeit 
immer dort begegnet, wo ein morali­
scher, erkenntnishafter Ruck geschieht 
[ ... ] Eine neue Sprache muß eine neue 
Gangart haben, und diese Gangart hat 
sie nur, wenn ein neuer Geist sie be­
wohnt." 37 
In ihren Vorlesungen erinnert Bach­
mann an die von ihr so verehrte und 
doch von ihr grundverschiedene fran­
zösische Philosophin Simone Weil, de­
ren Wort über Erkenntnis sie aufgreift: 
"Poesie wie Brot? Dieses Brot müßte 

zwischen den Zähnen knirschen und 
den Hunger wiedererwecken, eh es ihn 
stillt. Und diese Poesie wird scharf von 
Erkenntnis und bitter von Sehnsucht 
sein müssen, um an den Schlaf der 
Menschen rühren zu können. Wir 
schlafen ja, sind Schläfer, aus Furcht, 
uns und unsere Welt wahrnehmen zu 
müssen." 38 

Bachmann ist sich der Spannung zwi­
schen Realität und Utopie, dem Tat­
sächlichen und dem nur Möglichen, 
das noch utopisch erscheint, vollkom­
men bewusst. Sie sagt: "Ohne Bindung 
an die Realität verflüchtigen sich die 
Utopien ins Nichts; ohne Utopie ver­
flacht die Wirklichkeit ins Unerträg­
liche." 39 So kann ihr Werk als Aufruf 
interpretiert werden, sich dieser Wirk­
lichkeit mit klarem Verstand zu stellen. 
Zum Wegweiser wird das Wort der 
Poesie, jenes, das ans Herz rührt. 

" 	 IV, 268. Hi!degLl11d KeLt ! sprach in ihrer Habilita tionsvorlesung in Fundamentaltheologie mit dem 
Titel ,:In die Mulde meiner Stummheit leg ein Wort' - Prophetie bei Gertrud von Helfta und lnge­
borg Bachmann" am 18.7.2002 in Würzburg von "Visionen der Auferstehung im Lebensraum Wort". 

J) IV, 268 
J.I 1, 116. 
,; II, 108. 
,. IV, 297. 
37 IV, 192. 
38 IV, 197f. 
J9 Vgl. Andreas Hapkemeyer (s. Anm. 2), 69. 


